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Näher am Dach der Welt

Afrika zunehmend selbstbewusst

Beijing investiert verstärkt in Bahnverbindungen nach und über Tibet. Die Region hat für 
China zentrale wirtschaftliche Bedeutung. Von Thomas Berger

Multinationale Konzerne werden auf dem Kontinent stärker zur Kasse gebeten

Vor nunmehr zehn Jahren hat 
die Qinghai-Tibet-Bahn ihren 
Betrieb aufgenommen. Sie 

verkehrt zwischen der am nördlichen 
Ende des tibetanischen Hochlandes 
gelegenen zentralchinesischen Pro-
vinzhauptstadt Xining und Lhasa, dem 
Verwaltungszentrum des Autonomen 
Gebiets Tibet der Volksrepublik Chi-
na, und bindet seitdem das »Dach der 
Welt« (Himalaja und Tibet) verkehrs-
technisch endgültig an die Moderne an. 
Inzwischen wird an der Verlängerung 
des Schienenweges (höchster Punkt 
5.072 Meter über Null) gebaut: ein fi-
nanziell und technisch ambitioniertes 
Projekt. Bis 2020 soll die Bahnlinie 
von Lhasa bis zur Grenze des Nach-
barlandes Nepal fertiggestellt sein: 
weitere 540 Kilometer quer durch ex-
trem unwegsames Gelände. Bereits die 
2.000 Kilometer lange Strecke bis zur 
tibetischen Metropole galt als ingeni-
eurtechnische Meisterleistung.

Seither hat die Eisenbahnanbin-
dung für einen enormen Wirtschafts-
aufschwung in dem Autonomen Gebiet 
gesorgt. Um 10,6 Prozent wuchs das 
Bruttoinlandsprodukt Tibets (BIP) im 
ersten Halbjahr 2016, das war beinahe 
doppelt soviel wie der nationale Durch-
schnitt von »nur noch« 6,7 Prozent. Da-
mit steht das mehrheitlich noch immer 
als zurückgeblieben geltende Gebiet 
hinsichtlich des Wachstumsniveaus auf 
gleichem Level wie der als besonderer 
Wirtschaftsmotor Chinas geltende Bal-
lungsraum Chongqing.

Die Zentralregierung in Beijing hat-
te vor über einem Jahrzehnt die ent-
scheidenden Weichen gestellt, um das 
Hochplateau nördlich des Himalaja 
mit seinen gerade einmal drei Millio-
nen Einwohnern in den wirtschaftli-
chen Wachstumskurs einzubinden. 
Vor allem die reichlich vorhandenen 
Bodenschätze (z. B. die weltgrößten 
Kupfervorkommen) locken. Die Ei-
senbahnlinien bieten die Möglichkeit, 
gefördertes Material auch effektiv ab-
transportieren zu können.

Neben der vorhandenen Bahnlinie 
von der Provinz Qinghai nach Lhasa 

und der beginnenden Lückenschlie-
ßung von dort Richtung nepalesischer 
Grenze ist die zweite im Bau befindli-
che Teilstrecke Lhasa–Chengdu wich-
tig. Gut 1.600 Kilometer, davon 1.000 
auf tibetischem Gebiet, sind es bis in 
die Hauptstadt der östlich gelegenen 
Nachbarprovinz Sichuan. Das so ent-
wickelte Streckennetz eröffnet völlig 
neue Möglichkeiten für die Region. 
So verließ Anfang September der erste 
Zug Richtung Europa die Hauptstadt 
Qinghais. Zwölf Tage dauerte die Rei-
se vom tibetischen Hochland über Ka-
sachstan, Russland und Polen bis nach 
Antwerpen, und 44 Container wurden 
transportiert.

Entwicklung kostet: Aus Beijing 
werden Milliardenbeträge an direkten 
Investitionen sowie Beihilfen in die 
strategisch wichtige Region gepumpt. 
Ohne diese Unterstützung würde Tibet 
finanziell vor dem Kollaps stehen, wie 
die Zeitung China Daily/Asia Week­

ly Ende Oktober schrieb. Seit dreiein-
halb Jahrzehnten hängt die Region 
am Tropf  – 90 Prozent des Haushal-
tes machen die Beihilfen der Zentrale 
(2015 etwa 100 Milliarden Yuan, rund 
14 Milliarden Euro) aus. Trotzdem le-
ben schätzungsweise 700.000 Tibeter, 
also rund ein Viertel der Gesamtbevöl-
kerung, noch immer in absoluter Armut 
und mit Einkünften von weniger als 
2.300 Yuan pro Jahr. 83 Milliarden Yu-
an sind in den zurückliegenden zwei 
Jahrzehnten allein in den Ausbau der 
Infrastruktur geflossen, die Zahl der 
einheimischen Touristen aus anderen 
Teilen Chinas hat sich seit 2007 ver-
fünffacht. Das wird vor allem von Geg-
nern der staatlichen Einbindung Tibets 
in die Volksrepublik kritisiert. Doch 
ungeachtet aller politischen Debatten 
von ehemaligen Feudalherren und di-
versen Hollywoodstars um den Status 
und die Zukunft der Region, steht diese 
vor einer rasanten Entwicklung.

Dennoch kommt der Aufschwung bei 
einem Großteil der Bevölkerung kaum 
oder sehr zeitverzögert an. Ohne weite-
re Geldflüsse aus Beijing sind zivilisa-
torische Grundbedürfnisse wie Zugang 
zu Wasser- und Stromversorgung sowie 
Bildung für alle Tibeter kaum zu ge-
währleisten. Für China ist und bleibt 
das Hochland jedoch ein wichtiger 
Dreh- und Angelpunkt im Rahmen des 
Projektes »neue Seidenstraße«, einer 
Verkehrsverbindung, die über Südasien 
mehrere Dutzend Länder einbindet. 
Ziel ist es, dass in Zukunft Züge von 
Lhasa südwärts womöglich regelmäßig 
bis Delhi, Mumbai und Karatschi rol-
len, wovon auch die Bevölkerung Tibets 
zu profitieren hofft. Und eine Bahnver-
bindung über Nepal könnte auch die 
beiden asiatischen Giganten China und 
Indien, deren nachbarschaftliches Ver-
hältnis oft von politischem Misstrauen, 
Ränkespiel und Konkurrenzdruck ge-
prägt ist, einander näherbringen.

Das Pflaster für große multi-
nationale Konzerne in Afrika 
wird heißer: 12,7 Milliarden 

US-Dollar (11,8 Milliarden Euro) sol-
len etwa ein Dutzend Erdölfirmen an 
Nigeria zahlen. Die Multis, darunter 
die französische Total, Italiens ENI 
(bzw. die Filiale AGIP Oil) und die 
US-Firma Chevron, werden beschul-
digt, in den Jahren 2011 bis 2014 ihre 
Erdölproduktion kleingerechnet zu 
haben, meldete das französische Wo-
chenmagazin Jeune Afrique bereits am 
23. September. Die falschen Berech-
nungen hätten die Konzessionszahlun-
gen um jene 12,7 Milliarden Dollar 
vermindert. Wie die nigerianische Zei-
tung The Vanguard im Sommer berich-
tete, hatte der Staat am 7. Juni vor dem 
Hohen Bundesgericht in Lagos Klage 
erhoben, weil 57 Millionen in die USA 
exportierte Barrel (Fass; je 159 Liter) 
Erdöl nicht deklariert worden seien. 
Das hat offenbar Methode.

Der Bericht der UN-Konferenz für 

Handel und Entwicklung (UNCTAD) 
von 2015 hatte sich bereits grundsätz-
lich den falschen Rechnungen im afri-
kanischen Import- und Exportgeschäft 
gewidmet. Darin wies die UN-Orga-
nisation darauf hin, dass den rohstoff-
exportierenden Ländern bis zu zwei 
Drittel ihrer Einnahmen aus Konzes-
sionen, Zöllen und Steuern auf diese 
Weise verlorengingen. So hatte bereits 
im Jahr 2014 die Regierung von Gabun 
Total »zu Verhandlungen gebeten«. Es 
ging um mehr als 805 Millionen Dol-
lar aus der Zeit von 2008 bis 2010.

Im November 2015 stand der Tele-
komkonzern MTN am Pranger. Um 
der Kommunikation der Terrorgruppe 
Boko Haram nachzuspüren, forderte 
die nigerianische Regierung, SIM-
Karten nicht mehr anonym zu verkau-
fen. Woran sich MTN nicht hielt. Die 
angedrohte Strafe der Telekomregu-
lierungsbehörde für jede nicht deakti-
vierte anonyme SIM-Karte belief sich 
insgesamt auf 5,2 Milliarden Dollar. 

Zwar wurde die Forderung an den 
größten Mobilfunkanbieter des Konti-
nents mit Sitz in Südafrika auf 3,9 Mil-
liarden Dollar reduziert, verursachte 
aber dennoch einen Absturz von des-
sen Aktienkurs, den Rücktritt des Vor-
standsvorsitzenden von MTN Nigeria 
und einen 50prozentigen Rückgang 
des Gewinns für 2015 – nicht zuletzt 
wegen der Rückstellungen für die zu 
erwartende Buße. Eine Abschlagszah-
lung von 250 Millionen Dollar sollte 
die Gemüter beruhigen. Der Konzern, 
der um seinen Ruf fürchtet, sucht seit-
dem, sich gütlich zu einigen.

Auch chinesische Großunterneh-
men sind von strengeren Kontrolle 
nicht ausgenommen, berichtete die 
kenianische Zeitung Daily Nation am 
25. September. Die Steuerbehörde Ke-
nya Revenue Authority (KRA) forderte 
in den letzten Wochen von einigen chi-
nesischen Großunternehmen, darunter 
die China Aero Technology Interna-
tional Engineering Corp. und zuletzt 

von ZTE Kenya Ltd., der Tochter des 
Telekom-Endgeräteproduzenten ZTE 
aus Shenzhen, nach einer Betriebsprü-
fung zusätzliche Unterlagen ein. Es 
geht um mögliche Nachzahlungen in 
Millionenhöhe.

Auch der britische Multi Randgold, 
der in Mali, Cote d’Ivoire, Senegal und 
in der Demokratischen Republik Kon-
go Boden und Mensch ausbeutet, ist 
ins Visier geraten. Die Regierung von 
Mali forderte eine Steuernachzahlung 
in Höhe von umgerechnet 41,16 Mil-
lionen Euro. Der Konzern akzeptierte 
zu Beginn der Verhandlungen einen 
Betrag von umgerechnet 22,9 Millio-
nen Euro, nachdem von den Behör-
den die Filiale geschlossen und die 
Bankkonten gesperrt worden waren. 
Allein im Jahr 2015 hatte Randgold in 
den beiden Bergwerken in Mali nach 
eigenen Angaben 752.541 Unzen Gold 
geschürft, die auf dem Markt pro Unze 
1.200 US-Dollar erzielen.

� Georges Hallermayer

Brücke über den Tuotuo-Fluss: Die Eisenbahnlinie von Xining nach Lhasa gilt als ingenieurtechnisches Meisterwerk
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Chinas Industrie  
weiter im Aufschwung
Beijing. Chinas Wirtschaft 
scheint die neuen Maßnahmen 
zur Abkühlung des überhitz-
ten Immobilienmarkts gut 
zu vertragen. Das zeigen am 
Montag veröffentlichte Daten 
zur Industrieproduktion, zum 
Umsatz im Einzelhandel sowie 
zu den Investitionen im Okto-
ber. Der Industrieausstoß sei 
im Vergleich zum Vorjahr um 
6,1 Prozent gestiegen, teilte 
die Regierung am Montag in 
Beijing mit. Damit konnte das 
Wachstumsniveau des Vormo-
nats gehalten werden.

Etwas schwächer als im Vor-
monat fiel der Einzelhandels-
umsatz aus. Dieser zog im Ok-
tober um 10,0 Prozent an – im 
September hatte das Plus noch 
10,7 Prozent betragen. Bei den 
Investitionen lag das Plus von 
Januar bis Oktober mit 8,3 Pro-
zent leicht über den Erwartun-
gen der Experten. 

� (dpa/jW)

Japanische Wirtschaft 
wächst leicht
Tokio. Die japanische Wirtschaft 
hat ihr Wachstumstempo im 
dritten Quartal dank anziehen-
der Exporte verdreifacht. Das 
Bruttoinlandsprodukt (BIP) zog 
zwischen Juli und September 
auf das Jahr hochgerechnet 
um 2,2 Prozent an, wie die Re-
gierung am Montag mitteilte. 
Der Außenhandel steuerte am 
kräftigsten zu dem unerwartet 
guten Ergebnis bei. Die Ex-
porte zogen mit zwei Prozent 
so stark an wie seit einem Jahr 
nicht mehr. 
� (Reuters/jW)

Siemens kauft  
Softwarespezialisten
München. Siemens kauft den 
US-Softwarespezialisten Men-
tor Graphics für 4,5 Milliarden 
Dollar. Das teilte der deutsche 
Konzern am Montag in Mün-
chen mit. Das in Wilsonville 
im US-Bundesstaat Oregon 
ansässige Unternehmen stellt 
Software für die Konstruktion 
von Halbleitern her. An der Bör-
se war Mentor Graphics zuletzt 
mit rund 3,3 Milliarden Dollar 
notiert.
�  (Reuters/jW)

14. Januar 2017 | Mercure-Hotel MOA
Stephanstr. 41, 10559 Berlin, Einlass: 10 Uhr, Beginn: 11 Uhr

Sozialistische 
Alternativen  
erkämpfen

Gegen rechts 
ist nicht genug

XXII. Internationale

Konferenz
Rosa Luxemburg

Jetzt Tickets bestellen!
(Dieses Mal werden Einlassbänder verschickt)

Gesamte Konferenz (ab 10 Uhr) 23/18 € 
Podiumsdiskussion (ab 17 Uhr)  12/9 € 

Kartenbestellung:
• www.rosa-luxemburg-konferenz.de,  
• aktionsbuero@jungewelt.de,  
• Tel.: 0 30/53 63 55-10 
• in der jW-Ladengalerie, Torstr. 6, 10119 Berlin 




